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96. Jahrgang

JaluLabMer
Es läßt sich nicht mchr verheimlichen, daß dis ganze

Welt von der Gefahr;, einer Finanzkatastrophe bedroht
wird , die alles in den Schatten stellen würde, was sich
' isher jemals an Krisen ereignete. Und merwürdig:
das Land, dem die Riesensummen der Kriegsent¬
schädigung aufgsbürdet werden, hat einstweilen die ge¬
ringste Arbeitslosigkeit, während diejenigen StaiLen,
denen die Gelder zufließsn, von einer Arbeitslosigkeit
heimgesucht werden, wie sie sie in ihrer ganzen Geschichte
bisher niemals zu erdulden hatten ! In Deutschland gibt
es in manchen Berusszweigen so gut wie gar reine Ar¬
beitslosen mehr. Dagegen sind sw in den Vereinigten
Staaten auf beinahe 6 Millionen , in England auf bei¬
nahe 2 Millionen angeschwollen.

Gehsimrat Bücher,  Geschäftsführer des Reichs¬
verbands der deutschen Industrie , hat eins Berechnung
aufgestellt, die auch in England Beachtung gr fanden hat:
Wenn man nur 1^ Millionen Arbeitslose in England
annimmt , und die Arbeit, die jeder von ihnen täglich
leisten würde , einen Wert von 15 Schilling haben
würde, so hätte die englische Volkswirtschaft aus 280
Arbeitstage im Jahr eine Verlustsumme von 310
Millionen Pfund Sterling oder 6,2 Milliarden Gold-
mark zu tragen . Das aber sei weit mehr, als England
jemals aus den deutschen Entschädigungen an Geld er¬
halten könne.

Die Zahl der Konkurse in England und in den Ver¬
einigten Staaten nimmt reihend zu. Vergebens bemüht
sich die Regierung , der Geschäftswelt Mut zum Durch¬
halten einzuflößen. Es ist kennzeichnend, daß nicht ein¬
mal die Banken mehr vertrauensvoll in die Zukunft
sehen. Die Wirtschastskrisisin- England , die sich vor
etwa Jahresfrist plötzlich einstellte, nahm ihren Ausgang
von dem Zusammenbruch einer der größten Banken.
Bei der Neberfüllung aller Lager durch die Spekulation
der Konjunkturjahre (auch nach dem Waffenstillstand),
der Ueberspanmmg von Bankkrediten, der abnehmen¬
den Kaufkraft jener Länder , die früher die besten Kün¬
den Englands waren , mußte man wohl von einer Auf¬
blähung des gesamten Geschäftslebenssprechen. Jeder
Rückgang ausländischer Bestellungen mußte daher Zu¬
sammenbrüche englischer Häuser nach sich ziehen.

Heute ist das Bild noch trüber . Und was damals
vor etwa 1^ Jahren in England eintrat , droht jetzt auch
vielen anderen Ländern . Banken, die in der Hochkon¬
junktur der Kriegsjahre und der Scheinkonjunktur der
beiden folgenden Jahre ungeheuerliche Gewinne ein-
heimsten, können doch vielfach, trotz aller Rücklagen,
nicht mehr den drohenden Erschütterungen ruhig ent¬
gegensehen. Allenthalben im valutastarken Ausland,
und gerade dort , kriselt es in den Banken. Es macht den
Eindruck, als handle es sich um das Vorspiel eines rie¬
sigen Finanzkrachss auf dem ganzen Erdball, wenn wir
hören, daß in Zürich eine nicht unbedeutende Bank in
Zahlungsschwierigkeiten geraten ist, daß eine der ersten
Banken in Schweden nicht mehr sicher ist, daß in Nord¬
amerika eine Anzahl von Banken die Zahlungen einge¬
stellt hat,

«tatt daß die Großbanken der valutastarken Länder
sich zusammengetan hätten , um durch eine inter¬
nationale Anleihe großen Stils den kreditbedürftigen
Ländern , deren Wirtschaftskraft wieder erstarken muß,
wenn die Weltwirtschaft genesen soll, entsprechendes
Kapital zur Verfügung zu stellen, hat man so lange über
die erforderlichen Sicherheiten beraten und so un¬
günstige Bedingungen dafür gestellt, daß bisher so gut
wie nichts geschehen ist. Die internationale Verkettung
der Staatsschulden wird immer mehr zu einem Blei¬
gewicht, das sämtliche Völker in die Tiefe zieht. Man
weiß, daß es heute Nationen gibt, die im Reichtum er¬
sticken, und andere, deren Armi t̂ keine Grenzen mehr
kennt. An der Spitze der ersteren stehen die Vereinigten
Staaten , die aus im Ausland angelegtem Kapital , aus
Anleihen und Vorschüssen heute einen Gesamtbetrag
von etwa 14 Milliarden Dollar zu fordern haben. Mehr
als die Hälfte alles Goldes der Welt befindet sich heute
in ihrem Besitz. Das Gold hat sich auf die eine Seite der
Erde gelegt. '

Die amerikanischen Glänbigersummen werden zu¬
sammen mit den deutschen Kriegsverpflichtunaen mehr
und mehr zur Achse der gesamten Wellpolitik und da¬
mit deOWeltwirtschaft. In den 10 Milliarden Dollar,
Hie allein die amerikanische Regierung von den V :r-

bandsländern fordert , steckt der größte Teil dessen, was
Amerikq. mährend der Kriegsjahre im Handel mit dem
Ausland ,verdient hat. Legt man auch nur eine vier¬
prozentige Verzinsung zugrunde, so müßten ihnen dafür
jährlich an Zinsen 400 Millionen Dollar (mehr als 1600
Millionen Goldmark) zuMßen.

Durch diese Verschiebungen ist der Gleichstand der
Landeswährungen zerstört, die Kaufkraft der Völker
den gröblichsten Verschiedenheiten der Bewertung unter¬
worfen . Die einen sind zu Valutabettlern geworden —
und daher der Willkür der anderen geldstärkeren ausge-
liesert, die nun über den Kredit der Welt eine fast un¬
begrenzte Verfügungsgewalt besitzen. Die letzteren aber
befinden sich ebenfalls nicht wohl dabei. Es ist ein ver¬
hängnisvoller Irrtum , daß der Reichtum nur Annehm¬
lichkeiten biete.

Einstweilen glaubt man hier und dort, namentlich in
Sen Vereinigten Staaten , noch an die Möglichkeit, den
eigenen Reichtum zu sichern, wenn man sich gegen die
übrige Welt abschließt. .Allein das ist technisch unmög¬
lich und müßte wirtschaftlich erst recht zur allgemeinen
Katastrophe führen . Andererseits wirkt ein Zusammen¬
leben von äußerstem Reichtum und bitterster Armut
auch unter den Völkern demoralisierend auf beide Teile.
Die Industriestaaten haben das an den sozialen Zu¬
ständen des eigenen Volks reichlich erfahren. Mcm hat
eingesehen, daß allzu große Spannweiten der Personal-
Einkommen volkswirtschaftlich schädigend und moralisch
übel wirken, und hat deshalb einen Ausgleich angestrebt,
mindestens aber das Herabsinken von Menschen in
einen Zustand hoffnungslosen Elends zu verhindern ge¬
sucht. Wo dies nicht gelang, hat sich ein Bodensatz der
menschlichen Gesellschaft gebildet, der eine ständige Ge¬
fahr für die übrigen Teile Lildet.

Der Gedanke aber, in einem Land zu leben, Lessen
Währung zum Spielball fremder Willkür geworden ist
und dadurch das eigens Schicksal tagaus , tagsin bedroh:
zu sehen, muß auf dis Dauer erregend selbst auf die
ruhigsten Gemüter wirken. Wenn jedes Pfund Brot,
jeder Löffel Zucker, jede Nolls Garn , jede Lebensnot-
wendigkeit durch das Sinken der Valuta abermals ver¬
teuert wird, ohne daß Fleiß , Anstrengung , Sparsamkeit
dieser Verarmung Einhalt gebieten können, so muß
eines Tags blinde Verzweiflung die Millionen erfassen,
die sich solchem Schicksal überantwortet sehen. Unter
der Oberfläche flammt das Fieber . Wirtschaft und Kul¬
tur sind dann gemeinschaftlich vom Untergang bedroht.
Es wäre zu spät, Helsen zu wollen, wenn die Axthiebei
einer solchen Wsltrevolution erdröhnen.

ließen . AVer es gtvt Stunden in Ser Weügeschichr ?, wo alle
Rücksichten fallen müssen. Und eine solche war Genna . —

Man ging aber dort wie die Katze um den heißen Brei.
Man sprach von d- tt Ursachen der europäischen Notlage, von
Wirtschafts- und Fipanzkrisen, und daß ul Millionen Ar¬
beitslose gegenwärtig in der Welt seien, und zwar weitaus
am meisten in den valutagesunden GR .'.blgc-rstaaten, daß
dagegen die Schuldnerstaaten gezwungen seien, noch weiter
den Gegenwert ihrer Verkäufe im Auslunde herabzudrücken,
um überhaupt noch ausländische Devisen zu erhalten , daß
ein Staat mit fortwährend sinkender Valuta einem anderen
Staate verhängnisvollen Wettbewerb machen könne und an¬
dererseits selbst nicht in der Lage sei, seinen eigenen Bedarf
an Lebensmitteln und Rohstoffen zu decken, und wie die
Mißstände alle heißen mögen. —

Und dann die Heilmittel! Einschränkung des Notenum¬
laufes , Herabdrückung der Staatsausgaöen , zeitweilige An¬
leihen (so man sie bekommt!), Zusammentritt der großen
Banken, auch der amerikanischen, „ohne deren Mitwirkung
die Pläne nicht durchgeführt" werden könnten, u. a. m. —

Gewiß, alles recht und schön und gut. „Die Botschaft
hör ich wohl, allein mir fehlt der Glaube." Schon einmal bat
man eine Finanzkonferenz abgehalten. Nämlich am 24/Au¬
gust 1920 in Brüssel.  Zwar sagte in Genua Evans,
der Vorsitzende der Finanzkommission: wenn auch einige der
Brüsseler Beschlüsse von 1920 in Genua wieder zur Geltung
kämen, so seien die Genueser Finanzberatungen doch mehr
als eine bloße Wiederholung von Brüssel.

Wirklich? Damals waren 20 Delegierte von 34 Mächten
beisammen. Auch damals ließ die französische Delegation
picht zu, daß in ihrer Gegenwart an der Unversehrtheit des
Versailler Vertrags , dieser „Lebensbedingung der französi¬
schen Nation ", gerührt werde. Damals erstattete der deutsche
Delegierte, Staatssekretär Bergmann , den Bericht über die
finanzielle und wirtschaftliche Lage Deutschlands, sagte so
ziemlich dasselbe, was der damalige Reichsfinanzminister,
Dr. Mirth , im Hauptau - schuß des Reichstags vorgetragen
hatte . —

Und was kam dabei heraus ? Man einigte sich in der
Erkenntnis , daß kein System, für sich genommen, den euro¬
päischen Bedürfnissen der verschiedenen Länder entsprechen
könne. Dafür aber empfahl man dem Völkerbund  u . a.
die Schaffung einer internationalen Kreditorga¬
nisation  zur Sicherung der Bezahlung wichtiger Ein¬
fuhren. Und was tat der Völkerbund mit diesem Antrag?
Kein Mensch weiß etwas darüber . —

Ob es diesmal mit Genua auch so gehen wird ? Brüssel
und Genua haben verzweifelte Aehnlichkeit miteinander.
Beide kranken — man kann es nicht oft genug wiederholen
— an einem und demselben Uebel: an der bedingungslosen
Unterwerfung unter den Versailler Vertrag , diesem grau¬
samsten und ersättlichsten Moloch, dem ie die Menschheit
geopfert hat. Und solange er nicht m Trümmer geschlagen
ist, so lange gilt die Klage des Schatzmeisters in Goethes
Faust II:

>Nicht sofort durchführbar"
Das ist, besten Falls , das Ergebnis der Finanzbe-

schlösse  in Genua vom 3. Mai . „Obwohl wir den Wert
der Finanzbeschlüsse kennen," sagte der schweizerische Ver¬
treter Schultheß, „müssen wir söststellen, daß die mei¬
sten unter ihnen nicht sofort durchführbar
sind und daß für die Wiederherstellung des notwendigen Ver¬
trauens in den Handels-, Industrie - und Finanzmaßnahmen
vorher  Aufgaben politischer, sozialer und moralischer Na¬
tur zu lösen sind."

Gewiß ! Der Mann hat recht Aber eben an diesem
„Vorher" fehlt es ganz gewaltig. Man ist ja mit gebundener
Marschlinie nach Genua gekommen. Poincars hatte am
25. Februar in jener verhängnisvollen dreistündigen Kon¬
ferenz in Boulogne dem ewig : " "" '-'" -ms, George
„mit der wächsernen Nase" einen gcur̂ , . Rl „Mund-
schlößchen" mitgegeben, die jedem Vertreter bei seiner An¬
kunft in der Kolumbusstadt anzulegen waren , damit er jä
nichts über Versailles spreche. Nur der Amerikaner bekam
keines. Er war ja bloß „beobachtender Gast". Und der —
es ist der bekannte Finanzmann FrankVanderlip  —
meinte in aller Seelenruhe : Solange der Versailler Ver¬
trag in Kraft bleibe, könne Europa finanziell und wirtschaft¬
lich nicht geholfen werden. —

Gewiß, das ist der Weisheit letzter Schluß. Schade, daß
der deutsche Vertreter , Dr. Rathenau,  das -nicht auch
rund und klar heraussagte. Nur ganz verschämt sprach er
von den „riesigen Lasten, die sich aus den Verpflichtungen
und aus den Folgen des Krieges ergaben und durch gewisse
wirtschaftlicke-Maßnahmen der Nachkriegszeit noch verschlim¬
mert worden" seien. Aber warum nicht das Kind beim
rechten Namen nennen ? Der Russe Tichitscherin  hat
trotz Cannes sich nicht den Mund zuhalten lassen, sondern
von der Notwendigkeit der Abrüstung, ollerdinos zum
wütenden Avrger der Franzosen, frisch mea vo?- der Leber
gesprochen. Es mag ja „korrekt und loyal" q-man >lc ge¬
wesen sein, daß die Deutschen Versailles oE esa Pstärnchsn

„Die Goldespforten sind verrammelt,
Ein jeder kratzt und scharrt und sammelt,
UndunsreKassen bleiben leer ."

VV. I I.

Aussprechen, was ist.
1V.1V. Die Nutzanwendung aus dem Satze, daß es gur

ist, einmal auszusprcchen, was ist, hat in Genua der deutsche
GewerkschaftsführerLeipart gezogen. Auf einer Tagung der
sogen. „Amsterdamer Internationale " in Genua hat Letpa. t
eine mit Tatsachen und Ziffern belegte Darstellung der deut¬
schen Wirtschaftslage gegeben, die verdient, in England und
Frankreich, aber auch in Deutschland bekannt zu werden.
Leipart widerlegte, daß in Deutschland die Wirtschaft blühe,
daß alles voll beschäftigt sei. Gr wies dabei ausdrücklich auf
den Kohlenmangel .hin. der unstre» Wissen« in Deutschland
bisher von einzelnen Gewerkschaftsführern bestritten worden
ist. Dieser Kohlenmangel Deutschlands hindert, die Erzeug
ung zu steigern, deren gewaltigen Rückgang Leipart mit
einigen Zahlen kennzeichneie. Ebenso nachdrücklich wies
Leipart auf die wachsende Verarmung de- deutschen Volke«
und der deutschen Wirtschaft hin. Wie eS auf der eine.-
Seite Tatsache ist, daß dir große Mehrzahl der Angestellten
und Arbeiter, daß auch der Mittelstand über viel weniger
Kaufkraft verfügt alt in der Vorkriegszeit, so ist e« auf de-
anderen Sette Tatsache, daß die angeblich hohen Gewinne
der Industrie nur Schein, oder Papiergewinne sind. SO
reichen nicht entfernt aus . um das notwendige Betriebskapital
zu schaffen. So wird immer neue Kapitalaufnahme erforder¬
lich. um die Ausgaben zu decken, die sonst als Generalunkosteir
aus dem Gesamtertrag eine« Unternehmens bestritten wurden.
Hier liegt die große Gefahr für die deutsche Wtrtschafr.
Ohne daß er Leipart ausdrücklich aussprach, widerlegte er die
Behauptung , als ob eS in Deutschland über die schwere Steuer¬
last hinaus noch eine Möglichkeit gäbe, besondere Sachwerte
zu ersoffen. Sie sind heute nicht mehr vorhanden, sie sind
durch die Verlustwirtschaft ohnedies schon mobilisiert und
pulverisiert worden. Von den prassenden und schwelgenden
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deutschen Kapitalisten in Deutschland wußte Leipart in Ge¬
nua nichts zu sagen. Aber er gab zu, daß eine kleine Ober¬
schicht vorhanden sei, die sich bereichere. Allein diese kleine
Oberschicht besteht aus Schiebern und Valutajägern , die mit
den deutschen Unternehmern und Jndustrtesührern , die die
Last und die Verantwortung für die deutsche Wirtschaft tra¬
gen, nicht da» geringste zu tun haben. Mit Zahlen bewies
Leipart auch, wie sehr die Kaufkraft der Gelder gesunken sei,
wie der Arbeiter heute das Doppelte an Arbeitszeit aufwen¬
den müsse, um sich notwendige Gegenstände der täglichen Be¬
darf- anschaffen zu können. Leipart hat in Genua ausge¬
sprochen, war tatsächlich ist, was darum auch von umso grö¬
ßerer Wirkung sein muß. Wenn das auch im Inland allge¬
mein üblich würde , so würden selbst die Unerbittlichen an
der Seine in Verlegenheit kommen, sich Material über ihre
unwahren Behauptungen über die „blühende deutsche Wirt¬
schaft" aur deutschen Zeitungen zu beschaffen.

Die Knebelung der deutschen Lustfahrr
Die neue Reichsverordnung über das deutsche Flugzeug-

wesen, die auf Grund der Note des Obersten Rats vom
14. April mit Frist bis 5. Mai erlassen werden mußte,
dämmt die Antriebskraft für deutsche Flugzeuge auf Mo¬
toren von 60 PS (anfänglich hatte der Oberste Rat bezw. die
Ueberwachungskommissionnur 50 PS zugestehen wollen) ein.
Was das bedeutet, zeigt ein Vergleich mit den Einsitzern
der berühmten RichthofenschenJagdstaffel im Krieg, die
schon 1917 mit Motoren von 160 Ps ausgerüstet waren:
Hu Ende des Kriegs besaßen wir Flugzeuge mit 1225 und
1800 PS . Die deutschen Verkehrsflugzeuge, die die größten
sein dürfen, sollen eine Höchstleistung von 4000 Meter Steig¬
höhe bei einer Nutz-Vollast von 600 Kg. haben. In 2000
Meter Höhe soll kein Flugzeug mehr als 170 Kilometer in
der Stunde zurücklegen. Der höchsterlaubteWirkungsbereich
ist auf 3)4- bis 4stündige Fahrt und auf rund 600 Kilometer
Entfernung festgelegt. Von Berlin aus könnten also nicht
einmal die Reichsgrenzen ohne Zwischenlandung erreicht
werden. Luftschiffe zu bauen ist uns zwar wieder erlaubt,
aber nur bis 3O0OO Kubikmeter Gasinhalt . Keine Firma
wird mehr ein solches Spielzeug Herstellen, es wäre unver¬
käuflich. Gegen Ende des Kriegs hatten wir Starrluftschiffe
von 68 500 Kubikmeter und das vor einiger Zeit in England
gebaute, -dann an Amerika verkaufte und bei des Probefahrt
verunglückte Luftschiff „R 38" hatte 77 000 Kubikmeter. —
Die deutsche Luftfahrt ist planmäßig erwürgr.

Erschreckende Zahlen
Des- gesamte Kreditbedarf des Reichs betrug im 3ahre

1920 128,4 Milliarden Mark . Davon kamen auf die all¬
gemeine Reichsverwaltung 44,9, auf die Bekriebsverwaltun-
en (Eisenbahn, Post usw.) 20,5, auf die Ausführung des
ssriedensvertrags 58,0 Milliarden . 3m 3ahr 1921 belle sich
er Kreditbedarf auf 172 Milliarden , und zwar 18,7 Milliar¬

den für allgemeine Verwaltung , 40,9 für die Betriebe und
112,4 für Ausführung des Friedensvertrags . Nach dem
Reichshaushaltplan für 1922 beträgt der Gesamtbedarf 225,4
Milliarden , und daran sind die allgemeine Verwaltung mit
81, die Betriebe mit 19,4 und die Ausführung des Friedens-
Vertrags mit 175 Milliarden beteiligt. Daraus ist ersichtlich
welch ungeheure Belastung der Reichshaushalk durch die Bar¬
kriegsenkschädigungen und die Sachlieferungen nachdem
Wiesbadener Abkommen des Aeichshaushalks erfährt . Vom
gesamten Anleihebedarf beanspruchen nähmlich die Friedens-
verkragsopfer 1920 47,6 Prozent , 1921 65,3 Prozent , 1922
sogar 88,6 Prozent , dabei ist zif berücksichtigen, daß durch
die fortschreitende Markentwerlung die Leistungen ins Un¬
geheure gesteigert werben und jeden Versuch des Aeichshaus-

HSM vökausMLrechnen, für die Zukunft überhaupt un¬
möglich machen.

Kampf gegen Schund und Schmutz
ep. Grauenhafte Bilder von der Verwüstung, die Schund

und Schmutz in einem bisher unerhörten Umfang in Deutsch¬
land anrichten, entrollte kürzlich im Reichstag der Abgeord-
nets Mumm anläßlich der Aussprache über den Haushalt
des Reichsministeriums des Innern und einer Anfrage an die
Regierung, ob sie entsprechend dem Beschluß der National-
Versammlung vom 15. April 1920 gewillt sei, einen Gesetz-
entwurf zur Bekämpfung von Schund und Schmutz und zum
Schutz der Jugend vorzulegen. Es liegt auch ein dahin¬
gehender Erlaß des Reichspräsidenten und neuerdings ein
Zentrumsantrag auf Jugendschutz vor. Unter gespannter Auf¬
merksamkeit des, Hauses wies Abg. Mumm vor allem auf
das Theaterelend hin. „Während Frankreich uns das Mes¬
ser mn die Kehle setzt, jagen sich" — nach einem Wort des
Dichters Erich Schlaikjer — „aus Berliner Bühnen die fran¬
zösischen Schwänke, einer immer wertloser, einer immer un¬
sauberer als der andere. Der Redner begrüßte die Freiheit
der Kunst, aber hier handelt es sich nicht um Kunst, sondern
um Geschäft, um das allergemeinste Geschäft. Die zuwar¬
tende Stellung des Reichministers Dr. Köster ist nicht zu
verstehen. Die Einheitsfront aller anständigen Menschen
rn allen Parteien  ist längst da. Man wird erwarten
dürfen, daß die Reichsregierung nun endlich den im Neichs-
ministerium des Innern schlummernden Entwurf eines
Reichsgesetzes gegen Schund und Schmutz ans Tageslicht för¬
dert. Es ist allerhöchste Zeit.

Von der Konferenz in Genua
Italien schwenkt zu Frankreich ab

London, 8. Mail Alle Blätter berichten, daß seit Frei¬
tag in Genua die Krisis sich zur baldigen Entschließung zu-
gespiht habe. Der Berichterstatter Stead schreibt, solange
noch eine Aussicht auf Erfolg bestanden habe, habe die
italienische Abordnung in engen Beziehungen zur britischen
gestanden. Am Freitag seien Anzeichen einer Trennung aus¬
getreten und am Samstagnachmittag habe bereits der ita¬
lienische Außenminister Schanzer dem französischen Ver¬
treter Barthou versichert, die französisch-italienischen Be¬
ziehungen müssen ..herzlich" bleiben, was auch auf der Kon¬
ferenz sich ereignen möge. — Es wird nun der englischen
Abordnung nichts anderes übrig bleiben, als ebenfalls zu
Frankreich abzuschwenken.

Das 3a oder Nein der Russen entscheidet *
Genua . 8. Mai . Bartheu sagte bei einem Essen der fran¬

zösischen Pressevertreter , er lege Wert auf die Erklärung,
daß trotz der Meinungsverschiedenheiten die Einigkeit unter
den einladenden Mächten herzlich geblieben sei. Das Ende
der Konferenz hänge davon ab, ob die Sowjekregierung zu
den Bedingungen der Mächte 3a oder Nein sage: einen
Mittelweg gebe es nicht. Die Antwort dürfe auch nicht ver¬
schleppend sein. Sonst könne von einem Burgfrieden keine
Rede fein. - >.

Die «Chicago Tribüne " erfährt , der Kleine Verband
(Tschechoslowakei, Rumänien und Südslawien), Polen und
Japan haben erklärt , daß sie ihre Unterschrift unter die
Denkschrift an die Sowjetvertreker zurückziehen würden,
wenn die Unterschrift Frankreichs und Belgiens fehle.

Die Bedingungen der Russen
Paris , 8. Mai . Nach dem «Oeuvre " werden die Sowjet-

Vertreter für die Annahme der Denkschrift folgende Fragen l

als Gegenbedingungen steilen: 1. Werden die Mächte der
Eowjetregierung ohne Probezeit rechtsverbindlich anerken¬
nen? . 8. Sind die Verbündeten einverstanden, daß die aus¬
ländischen Privakeigentümer entschädigt werden, ohne daß
das Privateigentum in Rußland in der alten Form wieder¬
hergestellt wird ? 3. Wie lange soll der Zahlungsaufschub
währen ? 4. Sind die Verbündeten bereit, Rußland An¬
leihen zu geben und in welcher Höhe?

Der «Eorriere della Sera " in Mailand berichtet, Lloyd
George sei durch die russischen Bedingungen sehr überrascht.
Keine europäische Regierung könne der Sowjekregierung
Barkredike anverkrauen. Die Konferenz müßte scheitern,
wenn die Sowjetvertreker ihre Forderungen aufrecht er¬
hielten.

Zweite Besprechung Lloyd Georges mit Dr. Wirk-
Genua , 8. Mai . Am Samskagnachmittag war Reichs-

Kanzler Dr . Wirth zu einer weiteren zweistündige« Be¬
sprechung zu Lloyd George geladen.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, den 9. Mai 1922.

* Der Ankauf von Gold für das Reich durch die Rsichs-
bank und Post erfolgt in der Woche vom 8 —i4 . Mai unver¬
ändert wie in der Vorwoche zum Preise von 1200für  ein
Zwanzigmarkftück, 600 für er« Zehnmarkstück. Für die
ausländischen Goldmünzen werden entsprechende Preise gezahlt.
Der Ankauf von Rsichtstlbermürrzeudurch die Retchsbank und
Post findet unverändert zum 2i fachen Betrage deS Nenn»
wertes statt.

* Die Eisheiligen . Die Tatsache, daß im Mai noch
gerne Kälterückschläge und Nachtfröste auftreten, zusammen
mit der Erfahrung , daß derartige Rückschläge gerne auf die
Tage vom 12.—15. Mat fallen, hat den Volksglauben ver¬
anlaßt . die Tage vom 11.—13. (Mamertus , Pankrnz , Ser-
vaz und Bonisaz) als gestrenge Herren oder Eisheilige zu
bezeichnen. In manchen Gegenden wird auch noch der 15.
Mai , „die kalte Sophie ", zu ihnen gerechnet. Bezüglich der
Frostzelt gilt die alte Bauernregel , daß man bis zum Ur-
banuStag (25. Mai ) immer noch nicht vor Nachtfrösten gesichert
ist. Die Rückschläge lasten sich durch nördliche und nord¬
westliche Winde erklären, die in den nördlichen Teilen des
Atlantischen Ozeans vorherrschend sind und trockene Luft Her¬
vorrufen, welche die Bildung von Wolken verhindert und die
nächtliche Abkühlung ermöglicht.

Schönbronn , 7. Mai . Die Turnvereine des Nagold¬
gaues machleu heute in der stattlichen Zahl von 19 Vereinen
mit ca. 800 Teilnehmern ihre jährliche Wanderung nach Schön¬
bronn, um den dortigen neugegründeren Verein zu begrüßen.
Nach kurzer Rast und Magsnstärkung ging- auf den Turn¬
platz, der in den letzten Wochen in härter Frohnarveit bei
Tag und Nacht von den Schönbronner Turnern aus einem
Steinbcuch hörgestellt wurde. Alle Hochachtung vor diesen
jungen Leuten, die noch so viel Idealismus besitzen und der
Turnsache zu liebe ihre Zeit und Kraft opferten ! Nach herzl.
BegrüßungSwortsn vom Vorstand des dortigen-Bereink dankte
Gauvorstand H. Verw.Aktuar Siaudenmaysr -Calw für die
gastfreundliche Aufnahme und überreichte im Auftrag des TV.
Schönbronn nachstehendenTurnern , die sich in ganz beson¬
derer Weise um die Turnplatzanlage verdient g-macht haben,
eine Ehrenurkunde : Johs . Kußmaul, Herrn. Schatble, Georg
Kugel, Gottl. Schatble, Ludwig Rentschler. Allgemeine Frei¬
übungen der Turner , Ausführungen der Turnerinnen von
Calw, Aitenstetg und Liebenzell, Schauturnen an den Geräten
und Turnspiele belebten den Platz und boten ein schönes
Bild turnerischer Tätigkeit. Bei den Faustballspielen siegte
TV . Calw über TV. Nagold, TV . Hirsau über TB . Gbhausen,

Die meisten Dinge reifen überhaupt nicht anders K
als im Verborgenen, und es ist eine traurige , aber 8
gewisse Wahrheit : Je mehr du von deinen edlen Be- v
strebungen sprichst — besonders wenn dies auf Bered- 0

O samkeit und vor bewundernden Zuhörern geschieht— 6
8 desto weniger Aussicht ist vorhanden, daß du diese Be- 8
8 strebungen in deinem armen Leben zur Tat werden Z
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Und durfte er hoffen, vom Bunde zum zweitenmal so
leicht entlassen zu werden, wie damals in Ulm ? Gefangen
mit den Waffen in der Hand , bekannt alr eifriger Freund
des Herzogs — mußte er nicht fürchten, einer langen Ge-
fangenschaft, einer grausamen Behandlung entgegenzugehen?
Die Ankunft an den äußeren Posten des Lagers unterbrach
diese düsteren Gedanken. Die Knechte schickten einen aus
ihrer Mitte ab, um die Bundesobersten von ihrem Fang zu
benachrichtigenund Befehle einzuholen, wohin man ihn füh-
ren solle. ES war dies eine peinliche Viertelstunde für Georg,
er wünschte womöglich mit Frondsberg zusammenzutreffen,
er glaubte hoffen zu dürfen, daß dieser edle Freund seines
Vaters ihm seine gütigen Gesinnungen erhalten haben möchte,
daß er ihn zum wenigsten billiger beurteilen werde als Wald¬
burg Truchseß und so mancher andere, der ihm früher nicht
günstig war.

Der Knecht kam zurück; der Gefangene sollte so still als
möglich und ohne. Aussehen in daß große Zelt geführt wer¬
den, wo die Obersten gewöhnlich Kriegsrat hielten. Man
schlug zu diesem Gang einen Seitenweg ein, und die Knechte
baten Georg, seinen Helm zu schließen, daß man ihn nicht
erkenne, ehe er vor den Rat geführt würde. Gerne befolgte
er diese Bitte , denn eS war ihm in einem solchen Fall nichts
unerträglicher, als sich den Rücken neugieriger oder schaden¬
froher Menschen auSsetzen»u müssen. Sie gelangten endlich
an das große Zeiti Diener aller Art waren hier versammelt,
und die verschiedenen Farben und Binden, mit denen sie
geschmückt waren, ließen auf eine zahlreiche Versammlung
etter Herren und Ritter im Innern deS Zelte» schließen.

Schon mochte die Nachricht unter sie gekommen sein, daß
-Irrige Knechte einen Mann von Bedeutung gefangen hätten,
denn st- drängten sich nabe herbei, als Georg sich aus dem

Sattel schwang, und die neugierigen Blicke schienen durch die
Oeffnungen de» Visiers dringen zu wollen, um die Züge deS
Gefangenen zu schauen. Ein Edelknabe suchte Raum zu
machen, und er mußte seine Zuflucht zu dem „Namen deS
Bundesobersten " nehmen, um diese dichte Masse zu durch¬
brechen und dem gefangenen Ritter einen Weg in das Innere
deS Zelter zu bahnen. Drei jener Knechte, die ihn begleitet
hatten, dursten folgen ; sie glühten vor Freude und glaubten
nicht anders , als jene Goldgülden sogleich in Empfang neh¬
men zu können, die auf die Person des Herzog» vokt Würt¬
temberg gesetzt waren.

Der letzte Vorhang tat sich auf, und Georg trat mutig
und festen Schrittes ein und überschaute die Männer , die
über sein Schicksal entscheiden sollten. ES waren wohlbekannte
Gesichter, die ihn so fragend und durchdringend anschauten.
Noch waren die düsteren Blicke und die feindliche Stirne deS
Truchseß von Watdburg seinem Gedächtnis nicht entfallen,
und der spöttische, beinahe höhnische Ausdruck in den Mienen
dieses Mannes weissagten ihm nichts Gute». Sicktngen,
Alban von Closen, Hutten — sie alle saßen wie damals vor
ihm, als er dem Bund aus ewig Lebewohl sagte ; aber wie
viele» hatte sich geändert. Und eine Träne füllte sein Auge,
als e» auf jene teure Gestalt, auf jene ehrwürdigen Züge
fiel, die sich tief in sein dankbare» Herz gegraben hatten. GS
war nicht Hohn, nicht Schadenfreude, war man in Georg
von FrondSbergS Mienen las, nein, er sah den Nahenden
mit jenem Ausdruck von würdigem Ernst , von Wehmut an,
womit ein edler Mann den tapferen, aber besiegten Feind
begrüßt.

Als Georg diesen Männern gegenüberstand, Hub der
Truchseß von Waldburg an : „So hat doch endlich der Schwä¬
bische Bund einmal die Ehre, den erlauchten Herzog von
Württemberg vor sich zu sehen; freilich war die Einladung
zu uns nicht allzu höflich, doch —"

„Ihr irrt Euch," rief Georg von Sturmfeder und schlug
da» Visier seines Helmes auf. Als sähen sie Minervas Schild
und sein Medusenhaupt , so bebten die BundeSräte vor dem
Anblick der schönen Züge de» jungen Ritters . „Ha ! Ver-
räterl Ehrlose Buben ! Ihr Hunde !" rief Truchseß den
drei Knechten zu. „WaS bringt ihr uns diesen Lafstn, dessen
Anblick meine Talle aufregt, statt de« Herzogs ? Geschwind,
wo ist er ? Sprecht !"

Die Knechte erbleichten. „Jst 'S nicht dieser?"̂ fragten sie
ängstlich. . Er hat doch den grüneu Mantel an.

Der Truchsrß zitterte vor Wut . und seine Augen sprüh
len Verderben; er wollte auf die Knechte etnftürzen, er sprach
davon, sie zu erwürgen ; aber die Ritter hielten ihn zurück,
und Hinten, zornbleich, aber gefaßter als jener, fragte : „Wo

ist der Doktor Calmus , laßt ihn hereinkommen, er soll Rechen¬
schaft oblegen, er hat den Zug übernommen."

„Ach Herr," sagte einer der Knechte, „der legt Euch
keine Rechenschaft mehr ab : der liegt erschlagen auf der Brücke
bei Köngen !"

„Erschlagen!" rief Sickingen. „Und der Herzog ist ent¬
kommen? Erzählet , ihr Schurken I"

„Wir legten ünS, wie un» der Doktor befahl, bei der
Brücke in Hinterhalt . Es war beinahe noch dunkel, als wir
den Husschlag von vier Rossen hörten, die sich der Brücke
näherten , zugleich vernahmen wir da» Zeichen, das un« die
Retter über dem Fluß geben sollten, wenn die Herzoglichen
aus dem Walde kämen. Jetzt ist'S Zeit, sagte der Kahlmäuser.
Wir standen schnell auf und besetzten den Ausgang der Brücke.
Es waren, soviel wir im Halbdunkel unterscheiden konnten,
vier Reiter und ein Bauersmann ; die zwei hintersten wandten
sich um und fochten mit unseren Reitern , die zwei vorderen
und der Bauer machten sich an un». Doch wir streckten
ihnen die Lanzen entgegen, und der Doktor rief ihnen zu.
sich zu ergeben. Da drangen sie wütend auf un« ein ; der
Doktor sagte un», der im grünen Mantel sei der Rechte, und
wir hätten ihn bald gehabt, aber der Bauer , wenn eS nicht
der Teufel selbst war , schlug den Doktor und noch zwei von
uns nieder. Jetzt stach ihm einer die Hellebarde in den Leib,
daß er fiel, und dann ging eS auf die Reiter. Wir packten
allesamt den im grünen Mantel , wie uns der Kahlmäuser
geheißen, der andere aber stürzte sich mit seinem Roß über
die Brücke hinab in den Neckar und schwamm davon. Wir
aber ließen ihn ziehen, weil wir den Grünen hatten, und
brachten diesen hierher."

„DaS war Ulerich und kein anderer !" rief Alban von
Closen. „Hai über die Brücke hinab in den Neckar! DaS
tut ihm keiner nach!"

„Man muß ihm nachjagen," fuhr der Truchseß auf ; „die
ganze Reiterei muß aufsttzen und hinab am Neckar streifen,
ich selbst will hinaus —"

„O Herr," entgegnete einer der Knechte, „da kommt Ihr
zu spät ; es ist drei Stunden jetzt, daß wir von der Brücke
abzogen, „der hat einen guten Vorsprung und kennt dar
Land wohl bester als alle Retter !" . . . ..

„Kerl, willst du mich noch höhnen ? Ihr habt ihn ent-
kommen lassen, an euch halte ich mich, man rufe die Wache;
ich laste euch aufhängen." ^ .(Forschung folgt.)

Unser dieser Tage zu Ende gehender Roman..LichteMein" von
W Hauff lst auch in Buchform in verschiedenen« usaaben zu haben
in derG. W. Zatse  r'schen Buchhandlung. Nagold. Wir empfehlen
die Anschaffung unseren Lesern angelegentlich.



TB Wildbera über TV . Altburg. TV . Hochdorf über TV.
LiebemM. Bet den Waldläufen der Turnerinnen waren die
W k»si«n 1 Anna Oppold' Calw, 2. Rosa Krauß Calw, 3.
Hedwig Niethammer-Calw. Bei den Turnen: 1. Fr'tzWalz-
Naao d 2. Max Hörger-Nagold, 3 Hrtnr . Brenner -Nagold.
Die ganze Veranstaltung auf« Beste geleitet von Obergau.
turnwart Riderer und Schüttle-Ebhausen dürfte der schünen
Turnsachr sicher wieder viel neue Freunde und Anhänger

zusühren.o rf^ 7 Mai.  Versammlung . Gauleiter
Hoschka vom Deutschen Text' larbeitervecband !prach hier in
der Sonne " vor einer so außerordentlich starken Versamm-
luna" wie die hies. Lokalitäten deren wenig sahen. Zweck des
Gauleitel besucheS war . mit der Filiale einmal vertraut zu
werden. Der Gast sprach ruhig, sachlich und vornehm. Einem
Beschluß der Versammluna zufolge wurde die Frage der
Filialcingemeindung mit Calw beschlossen. In C2.1v ist
neuerdings ktne GeschäftSführerstelle errichtet worden, zu deren
Wirkungskreis nun die hiesige Zahlstelle sich vereinigte.

fl Rohrdorf , 7. Mai . (Festpreise ). Die Preise, die
am 14. Mai bei dem großen Radsahcerfest zur VertMung
kommen sollen, sind im Schaufenster des Herrn Kfm. Srtzler
hier ausgestellt, worauf die Radler aufmerksam gemacht seien.

Umsatzsteuer bei Vermietung von möblierten
Zimmern

8n einer dem Reichsfinanzhof vorliegenden Streitfrage
.handelte es sich um die Vermietung eines möblierten Zim¬
mers , für das der Vermieter, eine Privatperson , im Jahrs
j1920 nur 540 Mark Entgelt vereinnahmt hat. Das Umsatz-
Meueramt hat den Vermieter hiefür nach dem Umsatzsteuer-
'gesetz von 1919 zur allgemeinen Umsatzsteuer herangezogen.
Der Reichsfinanzhof ist dem beigetreten. Von der Versteue¬
rung ausgenommen sind die Vermietungen von Grund-
Mücken mit Ausnahme der Vermietungen eingerichteter
Möume. Schon aus dieser Gegenüberstellung im Gesetz gehe
Hervor, daß die Vermietung eingerichteter Räume grundsätzlich
Der Umsatzsteuer unterliege; auch die Vermietung durch eine
Privatperson sei umsatzsteuerpflichtig. Bei der Erfordnernis
de^ Ggwerbsmäßigkeit komme es nicht darauf an, ob̂ GewHm
erzielt' werden solle, es genüge, daß die Vermietung gegen
.Entgelt und nachhaltig erfolge.

60 Jahre Deutsche Bauernvereine
Die Organisation der Deutschen Bauernvere 'ne blickt in

diesem7Jahr auf ein OOjähriges Bestehen zurück." Im Jahr
1862 rief der bekannte Freiherr Dr. 0. Schorle me  r-
Alst in . Westfalen den ersten Bauernverein ins Leben. Die
preußische Regierung suchte damals mit allen Mitteln die
Entwicklung dieser jungen Bauernorganisation zu hemmen,
indem sie allen Staats - und Gemeindebeamten den Beitritt
verbot und dem Verein alld möglichen Hindernisse in den
Weg legte. Trotzdem machte der Gedanke der Organisation
Des Bauernstands rasche Fortschritte, und heute ist der Nähr¬
stand über das ganze Reich organisiert. Der Deutsche. Bau¬
erntag in Ulm wird die größte Kundgebung des deutschen
Bauernstands sein, die das deutsche Land in den letzten Jahr¬
zehnten gesehen hat. Als Redner werden Bauernführer aus
Nord und Süd , aus Ost und West zu Worte kommen." ' Mit-
glieder̂ aller Bauernvereinsorganisationen werden in großer
Zahl auf der Tagung in Ulm vertreten sein-.

Dollarkurs 3VV.6V Mark.

MGesWeMZW unserer Keimt MM
Von H. K.

S) iv.
Besiedelung des Schwarzwald.

Der Schwarzwald hat ein dreifaches Gesicht: nach Rhein,
Neckar und Donau . Von allen diesen drei Seiten aus ist
seine Besiedelung  angefaßt werden. Dieselbe griff aber
zunächst nicht über die Ränder hinaus . In der Pfahlbauzeit
kamen die Siedler vom Bodensee her, vom Oberrhein zum
Donautal (Schwenningen). Dann werden auch die Hänge
des NeckartalS bei Rottwetl vom Osten her besiedelt. Mehr
und mehr, viel rascher als der Schrarzwald war die Alb
besiedelt worden. In keltischer Zeit wird besonders die Zone
von Basel bis an den Südrand des Schwarzwalds und die
Bodenseegegend, besiedelt, da« Innere des Schwarzwaldes
bleibt frei. Auf der oben erwähnten alten römischen ReichS-
karto aus dem 4. Jahrh . n. Cyr., der sogen. „Peutinger-
schen Tafel " *) findet stch,neben den alten Römerstraßen
auch der Schwarzwald als „8ilvs lUurtisna" (marttanischer
Wald) eingezeichnet. Links davon, ist der Name Alemannen
zu lesen. Die Karte stammt also au» einer Zeit, da die
Alemannen in ihrem Vordringen dar ganze Rheinland durch¬
setzt hatten und die Römer über die Donau zurückgedrängt
waren . Der Schwarzwald war für sie die Grenze (Marklohe)
gegen die Germanen geworden. Silva Martiana bedeutet
also nichts andere» als den alten Grenzwald zwischen Ger-
manen und Römern . Cäsar nennt ihn silvu Abnoba und
rechnet ihn zum Hercynischen Gebirge. Die Alten verstanden
darunter das ganze Waldland zwischen Rhem und Donau.

der die Feldzüge des Kaisers TtberiuS mit¬
gemacht und beschrieben hat, sich also gut auskannte, beschrieb
den Schwmzwald als isoliertes Gebirge. Im ganzen
Schwarzwald fand man römische Altäre, welche der viana
Abnoba geweiht sind. Abnoba ist ein keltische« Wort dessen
Bedeutung unsicher isst In dieser Grenzr?gt°n konnte
leicht geschehen, daß stch die römische Form der Jagdgötttn
Diana mit der keltischen Abnoba zur Diana Abnoba ver¬
schmolz. Der Schwarzwald wurde also, da» zeigen die In-
schritten, bereit» in römischer Zeit als isoliertes Gebirge auf-
gefaßt. Bi« Karlsruhe reichte die Waldzone. Auch dort
wurde ein S teinbild der Diana Abnobe im kurzen Leibrock

*) So genannt, weil sie der Humanist Pentlnger aus d-m Dunkel
der Vergessenheit zog. Sie geht zurück aus eine antike RelchSvrr-
Nullung und ist aus einem langen, schmalen Pergamentstreisen darge¬
stellt. Darauf finden sich Köngen, Hetdenhetm(Aquileia) und Aalen
verzeichnet, ebenso eine durchlaufende Straße Windtsch, Rottweil.
Rottenburg, Köngen auf die Alb und ins Bayrische hinein.)

Württemberg i
Skuttc-art , 8. Mai . A e g im e n t s ka g. Die Landes- ;

Zusammenkunft des Reserve-Jnfankerie-Regiments 119 war :
besonders stark aus den Gegenden von Schramberg, Scywen- !
ningen, Rotkweil und Reutlingen besucht. Im Saalbau .
Dinkeiacker fand am Samstag eine Begrüßung durch den
ersten Kommandeur des Regiments , Generalmajor Frhrn.
von Ziegesar,  statt . Die Feier am Samstag wurde mit
einem Gottesdienst und einer Gefallenen-Denkfeier in der
Garnisonskirche, zu der sich auch viele Angehörige der Ge¬
fallenen, darunter Ministerpräsident a. D. Frhr . von Werz-
säcker,  eingefunden hatten , eröffnet. Der ' frühere D-vr-
sionspfarrer Dr . Lempp  wies darauf hin, daß über 2000
Angehörige des Regiments ihr Leben für das Vaterland
geopfert haben. Mittags vereinigten sich die Festteilnehmer
zu einem Essen im Festsaal der Liederhalle.

Stuttgart , 8. Mai . VereinDeutscherStraßen-
bahnen.  In den Tagen vom 18.—20. Mai findet im
Stadtgarken in Stuttgart die diesjährige 20. Hauptver¬
sammlung des Vereins Deutscher Straßen¬
bahnen , Kleinbahnen und Private 1 senbah  -
nen  statt , lieber die Wirtschaftslage der Reichseilenbahn
wird Staatssekretär S t i e l e r - Berlin sprechen. Mit der
Tagung ist eine F a cha u s st e l l un g in der Gewerbehalle
verbunden, die vom 17.- 21. Mai zugänglich sein wird.

Amerikraspende. Dem Evang. Volksbund sind aus Ame¬
rika 45 000 Mark zur Verkeilung an bedürftige Familien
Stuttgarts überwiesen worden. Die Summe ist nun in Ga¬
ben von je 1000 Mark zur Verkeilung gelangt.

Die Staatsanwaltschaft Stuttgart setzt eine Belohnung
von 1000 Mark aus die Entdeckung des Täters aus , welcher
in der letzten Zeit wiederholt scharfeSchüsseaufPer-
sonenzüge  während der Fahrt über die. Neckarbrücke denn
Rosenstein abgegeben hat.

Unterrichtskurs für Alcischbefchaner. Unter der Leitung
des Schlachthofdirektors, Veterinärrat Kösler,  wird rm
städt. Vieh- und Schlachthof in Gaisbnrg vom 29. Mai an
ein vierwöchiger Unterrichtskurs für Flesichbeschauerabge¬
halten.

Cannstatt , 8. Mai . Gedenktafel.  Eine von den
Offizieren des ehemaligen Königsdragonerregiments gejtif-
tete Gedenktafel mit über 150 Namen der im Weltkrieg Ge¬
fallenen des Regiments ist in die Mauer der Königsdragonsr-
kaserne eingelassen und gestern mit einer schlichten Feier in
die Obhut des Regiments gegeben wotd'en. An der Feier
nahmen auch Herz 0 gAlbrechtmit  seinem ältesten Sohn
Philipp Albrecht, Herzog Robert und der Herzog von Urach
teil.

Ertrunken.  Beim Wasserhaus des Wehrs ist gestern s
nachmittag ein junger Mann heim Nachenfahren ertrunken, s

Hohenheim, 8. Mai . Die Jahrhundertfeier !
der Landwirtschaftlichen Hochschule,  die der
Zeitoerhältnisse wegen während des Kriegs ohne äußerliche i
Festlichkeit gehalten wurde, wird nun vom 17.- 21. Juni s
festlich begangen werden.* Am Sonntag , 18. Juni , wird die j
Eetallenenaedenktafel im Schloß Hohenheim eingeweiht. s

U. Alm, 8. Mai . Grenadiertag.  Vergangenen :
Sainskag und Sonntag beherbergte unsere Stadt eines seiner '
populärsten Regimenter , die Königsgrenadiere, in ihren -
Mauern . ' Mehrere Tausend ehemalige Grenadiere hatten s
sich eingefunden. Ein Begrüßvngsabend im Saalbau ver- ,
einigte am Samstagabend die schon Eingekroffenen, wäh- -
rend am Sonnkaavormitkaa ein unaebeurer Fettrua . dem die -

alten Regimentsfahnen vorausgctragcn wurden, die Fcst-
teilnehmer durch verschiedene Straßen , an der alten Ka¬
serne vorbei zum Kriegerdenkmal führte, wo vom Kame¬
radenbund und Exz. von Wencher  Lorbeerkränze nieder¬
gelegt wurden. Von da bewegte sich der Zug weiter ins
Münster zu einer stimmungsvollen Gedächtnisfeier der Ge¬
fallenen. Die Ansprachen des letzten Kommandeur?, Oberst
Frhr . von Lupln und des ehemaligen Feldpfarrers Manch,
(Adelberg), hinkerließen bei den Anwesenden eine weihe¬
volle Stimmung . Nach dem Essen, das kompagnieweise ein¬
genommen wurde, vereinigte ein Festbankett mit Ansprache
des früheren Kommandeurs, Exz. von Erps,  nochmals die
alten Grenadiere.

Laupheim, 8. Mai . Schwäbische Passiv ns-
spiele.  Zn Dellmensingen, hiesigen Oberamts , üben die vor
einigen Wochen wieder aufgenommenen Pasi -onsspiele eine,
steigende Anziehungskraft aus . Der über 500 Sitzplätze um¬
fassende Zuschauerraum ist bei jeder Aufführung voll beseht.
Die Darsteller, etwa 100, entstammen der Dorfgemeinde und
sind wohl eingeübk. Das Passionsspiel gliedert sich in 17
Aufzüge und 5 lebende Bilder, ' und trotz der bstlmdigen
Dauer (12—9 Uhr) vermag es die Ausmerksaiykeit bis zum
Schluß zu fesseln. Mancher der Mitwirkenden hatte schon
bei der ersten Darbietung vor 19 Jahren die Rolle inne, die
er heute noch vertritt.

Zum MetaNarbeiterstreik
Der Verband württ . Metallindustrieiler erklärte, daß ohne

das Zugeständnis der Mündigen Arbeitszeit seitenOer Ar-
beiterschaft ab 1. Juni ,die Betriebe nicht geöffnet werden,
Die Zahl der Betriebe des Verbands , die mit 48stündiger
Arbeitszeit wieder eröffnet werden, befindet fick in steter Zu¬
nahme . Es arbeiten jetzt bereits 36 Betriebe mit 2550
Arbeitern wöchentlich mit 48 Stunden regelmäßiger
zeit, nämlich im Bezirk Tuttlingen 3 Betriebe mit 860 Arb.,
im Bezirk Schwarzwald 3 Betriebe mit 360 Arbeitern , im
Bezirk Heilbronn 3 Betriebe mit 200 Arbeitern , im Bezirk
Aalen 6 Betriebe mit 450 Arbeitern , im Bezirk Stuttgart-
Eßlingen 14 Betriebe mit 410 Arbeitern , nn Bezirk Oberland
5 Betriebe mit 220 Arbeitern , und im übrigen Lande 4 mit
50 Arbeitern . _ _ _

Letzte Drahtnachrichten.
Die Unabhängigen in Braunschweig fordern Nemvahle»

Braunschwerg, 8. Mai . Da Abg. Oerker  zur bürger¬
lichen Demokratie übergekreken ist, besteht im braunschwei¬
gischen Landtag Gleichheit der bürgerlichen und der soziali¬
stischen Stimmen . Die Unabhängige soz. Partei fordert da¬
her laut «Freiheit " Auflösung des Landtags und Neuwahlen.

Der Sieg des chinesischen Südheers
Peking , 8. Mai . (Reuter ) 3n Scheinerlassen wird die

Entlassung des Ministerpräsidenten Liang Schiyi, sowie des
Verkehrs - und Finanzministers verfügt und ein Unker-
suchungsverfahren gegen sie wegen Anstiftung der Feind¬
seligkeiten gegen General Wu Pei Fu angeordnet. Ferner
wird die Absetzung Schang Tso Lins vom Posten des Ge¬
neralgouverneurs der Mandschurei gefordert. Weiter soll
Schang Tso Lins 20 Millionen Dollar Entschädigung an
die Tschilli-Streitkräfte und 8 Millionen für Zivilpersonen
bezahlen, die durch die Feindseligkeiten Schaden erlitten
haben.

London, 3. Mai . Nach einer Meldung aus Peking ist
)as Nordheer von Mukden völlig zusammengebrochen. Tau-

und hohen Jagdsttefeln gefunden. Sie langt einen Pfeil au»
dem Köcher. „Dieses Bild ist der Göttin Diana abnoba ge¬
weiht" lautet die Inschrift . Auch außerhalb der Waldzone,
in Ettlingen und Cannstatt wurde sie verehrt. Am letzteren
Orte lautet die Inschrift : „Der Abnoba geweiht. Zu Ehren
de» göttlichen Kaiserhauses." Der Aussteller hat ein Gelübde'
getan : „Froh , freudig, nach Gebühr." Der Altar stammt
aus dem Jahr 193 n. Chr. Der Schwarzwald wurde in
römischer Zeit schon gewissermaßen als eine Einheit empfun¬
den. Das zeigen die Funde . Eng sind die Beziehungen
zwischen Natur und Kultur . Der Schwarzwald ist nun kein
sonderlich geeigneter StedlungSboden. Sein kalkarmer Boden
ist infolge der hohen Luftfeuchtigkeit und der reichlichen Nie¬
derschläge(Einfluß der Westwinde) leicht der Verarmung aus-
gesetzt. Ander« sein Muschelkalk-Vorland , die Gäulandschaft.
Sie liegt im Wind- und Regenschatten de» Gebirges und hat
normale Bodenfeuchtigkeit. So gewährt sie günstige Sied-
lungSbedingungen für die sogenanme „Steppenhetdeflora".
Diese reicht genau bi« an die Bundsandsteingrenze, bis dahin
auch d-e überwältigende Mehrzahl der Funde . Die vorge¬
schichtliche Bevölkerung wählte also die BesiedelungSfläche
keineswegs nach Belieben, sondern war dabei durchaus ab¬
hängig von den natürlichen Verhältnissen: waldfret, offen
oder waldig —. kalkarme oder Kalkböden — feuchte« ober
trockenes Klima. Der Mensch in den Anfängen der Kultur
flüchtete stch nicht etwa in . den Urwald, sondern eS bedurfte
einer ziemlich hohen Kulturstufe, bis der Mensch über den
Urwald Herr werden und ihn besiedeln konnte.

^nrerepanl M es, in dieser Hinsicht eine Karte de« Schwarz-
waldeS zu bet>achten, auf der alle vorgeschichtlichen Siedlern-
gen und Fundstätten ek-aetragen sind- Man steht sofort,
wie jenseits der M -schelkaikareuze im Gebiet des Buntsand
stein« also im eigentlichen Schwarzwald die Funde aushören,
bezw. ganz spärlich werden. Ueber eine Randzone hinaus
drangen die primitiven Jäger nicht vor. Bi« ünS Mittelal¬
ter herein lehnte der Buntsandstein mit seinen kalkarmen Bö
den die menschliche Besiedlung ab Die Steppenheide ist eine
au« Süden zu uns gekommene Flora.

Doch kehren wir zur römischen Zeit zurück. Die Münz-
funde  zeigen eine Reihe römischer Kaiser, besonder« 3 au«
dem slavtschen Hause, Vsspastan, (69—79 n. Chr.) TituS (79
bi« 87) Domitian (87- 96) Trajan (98- 1l7), Hadrian (117
bi« 138), dann Marc Aurel (161—l80).

Die wichtigsten Römerplätzs.
Zu den wichtigsten Römerstädten in unserem Land ge¬

hört Rottweil,  wohl eine römische Neugründung . Darauf
deutet nicht bloß der rein lateinische Name Arae Flaviae
(Altäre der Flavier -Kaiser), sondern auch das Fehlen zweifel- >
loser vorrömtschrr Spuren . Wie der Name andeutet gab e» >

dort einen der Kaiserverehrung geweihten Tempel mit Altä¬
ren für den Kaiser selbst und das kaiserliche Hau«, vielleicht
auch für die Göttin Roma . Die Besatzung des Kastell», zu
dem die 11. Legion (seit 70 n. Chr .) in Windtsch, Ziegel lie¬
ferte, war die 1. Kohorte der Btturtgen (Keltisch!) welche auch
ihrerseits durch Ztegelstempel vertreten ist. Für den Außen¬
dienst verwendeten nämlich die Römer Auxiliär- (Hilft -) Trup¬
pen (Germanen und Kelten ) Eine Kohorte aus Thrazien
war beteiligt am Straßenbau Kinzigtal aufwärts zur Bezwin¬
gung Südwestdeutschlands.

An der Straße Sulz —Waldmössingen fand man reichlich
Ziegel der 21. Legion. Diese erscheint auch wieder in Cann-
statt, woraus hervorgeht, daß die Kastelle von Truppen-
detachement« (Arbeilskommandok) angelegt wurden. Wir
sehen überall die bewundernswürdige militärische Organisa¬
tion der Römer , welche das eroberte Gebiet planmäßig mit
einem Netz von Mtlttärposten und festen Stützpunkten über¬
zog und so die militärische Okkupation Süddeutschlands in
glänzender Weise sicherte. Neben Cannstatt war nun Rott¬
weil der wichtigste Punkt de» System« in unserem Land.
Gleich beim Bahnhof Rottweil fallen die steilen künstlichen
Hänge auf, auf welchen da« römische Lager stand. Im 2.
und 3. Jahrhundert n. Chr. war Roitweil ein militärische«
Zntrnm  ersten Rang «. Zeugen davon sind alle die Fund¬
stücke, die jetzt im Äottweiler Museum zu sehen sind, die
mächtigen römischen Anlagen auf dem linken Neckarufer, die
alte „rote Villa", so genannt nach den maffenweise dort he-
rumliegenden römischen Ziegeln. In einer Villa fand man
prachtvolle Mosaikarbetten mit einer Darstellung de» Orpheus.
Zu der Arbeit sind von dem Künstler mehr als 576 000 ver¬
schiedenfarbige einheimisch« Steinchen verwendet worden.
Rotienburg war peradezu da« Zentrum der politischen Ver-
walrung Süddeutschlands ; hier laß der Landpfleger, der Pro-
curator und erlaubte der Bürgerschaft der Stadt , einen Senat
zu bilden. Eine Inschrift berichtet noch von diesem ersten
Gemeinderat der Stadt , der hier „zu Ehren der göttlichen
Kaiserhauses" tagte. (Die Imperatoren wurden schon zu
ihren Lebzeiten göttlich verehrt).

.E « ist interessant, wie eS wohl außerhalb dieser großen
Römerplätze ausgesehen hat . Die Römer gingen auch aufs
Land, überall siedelten stch Veteranen an. Solche Villen»
Gutkhöfe finden stchz. B. bei Gültlingen und Stammheim.
Ein großer Hosraum von 26/24 m war von den langge¬
streckten Wirtschaftsgebäuden u. Ställen umgeben. Da« Wohn¬
gebäude enthielt einen Keller und einen hölzernen Aufbau
mit einer Loggia. Bei Forchheim haben wir den Typus eines
solchen großen Bauernhofes und in Enztal enthielt er sogar
ein Bad mit Auskleideraum, Kaltwafserbad, Warmwafferramn
und Heizraum. Der Wohltäter der Stadt war Trajan . Eine
Inschrift vom Jahr 97 n. Chr . bezeugt die». (Schluß so..:t)



'ende von Soldaten des besiegten Generals werden in der
Umgegend der Städte entwaffnet. Wu-pei-fn beabsichtigterach Osten vorzustoßen und mit Wan -schan-nina. seinemfesten Generast Fühlung zu nehmen, der im Abschnitt v- 'Nachzug den Befehl führt.

Letzte Kurzmeldungen.
Wie von zuständiger Seite mitgrteilt wird, wird die Ueber-gabe der oberschlesijchen Gebiete an Deutschland im Laufede« Juni erfolgen.

Norwegische Mannschaften, die au« dem Weißen Meersin Tromsö angekommen sind, teilen mit. daß ihre Schiffe vonmit Schnellfeurrgeschütze» versehenen russischen Schiffen ihresFangeS beraubt worden sind. Zwei norwegische Schiffs wur¬den außerhalb der Dreimeilenzone von Leu Russen gekapert.Zum Haushalt des ReichSmintstertums sür Ernährungund Landwirtschaft hat die sozialdemokratische Reichstagi-fraktiou einen Antrag eingebracht, der für daS Rechnungs¬jahr 1922/23 die Beibehaltung de« Umiageverfahrens sürBrotgetreide verlangt.
Auf Ankrag der beiden Rechtsparteien wird der Aus¬

wärtige Ausschuß des Reichstags zur L . '-rrechung d-r nachdem ZI. Mai von Frankreich zu erw-nlmdez , Gewüli -uatznahmen am Tag nach der Ankunft des Reichskanzlers auseinberufen.
Ocr jetzige Verkehrsminister Grüner , der bekanntlich nachder Absetzung Ludendorffs durch die Regierung des PrinzenMax von Baden zum deutschen Gensralstabschef ernanntworden war . bestreiket in der „Voffischen Zeitung" die An-gaben in den «Erinnerungen " des Kronprinzen aus eigen¬

nützigen Gründen und Furcht, daß er den Kaiser bei den Vorn ?
gangen im Großen Hauptquartier am 9. November ISI^s -hinkrtisiig und durch Unwahrheiten verraten und durch <Drohungen zum Verlassen Deutschlands veranlaßt habe.Das englische Königspaar ist zum Besuch ^ l'mgs undder Königin der Belgier nach Brüssel ctt

Aus Alster (Nordirland ) werden wieder viele Schreckenst¬aten der Linseiner gemeldet.

Earten und Obstbau
Bei den Obfibäumen ist das Umvrreüeln zu beenden. WoMaikäfer auftreten. sind am zeitigen Morgen die Obstbäumeabzuschütteln und die Käfer für die Hühner zu smnmcln.Apfel- und Birnbäume werden nach der Blüte mit Iprozen-tiger Kupferkalkbrühe gegen den Schorpilz gespritzt. Pfirsich¬bäume, welche die Kräuselkrankheit haben, bespritze man mitSolbarlösung oder Schwefelkalkbrühs. Stark befallene End¬triebe werden am besten abgeschnitten und verbrannt Auchden Johannisbeersträuchern sind die Triebe mit gekräuseltenBlättern abzuschneiden, denn aus der Unterseite sitzen dieBlattläuse in großen Mengen und verhindern die weitereEntwicklung der Blätter . Die Sommertriebe der Formobst¬bäume sind über dem vierten Blatt zu entspitzten und alleüberflüssigen Nebentriebe zu entfernen, soweit sie -nicht zurBildung von Fruchtbolz nötig werden. Die Leittriebe läßtman selbstverständlich ungestört wachsen. Wo Schädlinge,z. B . Apfelgespinstmottenräupchen, die Raupen des Ringel¬spinners, Goldafters , Frostspanners usw. auftreten, sind siem sammeln und zu vernichten oder durch Bespritzen derBäume mit Uraniagrünlösung zu bekämpfen. LaubfresscndenRaupen kann man mit dieser Giftlösung am ehesten zu Leiberücken. Blattwicklerräupchen an den ' Rasen, sind durch Ab¬lesen zu beseitigen. Die Besetzung der Blumenbeete mitSommerblühern wird nach dem Abblühen der Stiefmütter¬chen, Primeln , Vergißmeinnicht ausgrführt . Der Rasen  istzum ersten Mal zu mühen und abzuwalzen.

Alle Aussaaten, die wegen des bisherigen naßkalten Wet»ters im Rückstand geblieben sind, müssen beim Eintritt war¬mer Witterung baldigst nachgeholt werden Die Beet»: mitden Wurzelgemüsen, z. B. Karotten, Möhren , Schwarzwur¬
zeln, dann Zwiebeln werden durchgehackt und zu dichte Aus¬saat verzogen. Die Erdbeerbeete sind nochmals durchzuhak-ken, damit sie bis zur Blüte in Ordnung sind. Beim Rha¬barber sind die Blütenköpfe auszubrechen und die Pflanzennochmals kräftig zu jauchen. Nach den Tagen der Eismän¬ner legen wir die ersten Gurken und Kürbiskerne ins freieLand, oder was noch besser ist, wir säen sie vorher in kleineTöpfe oder Eierschalen im warmen Zimmer aus und pflan¬zen sie Ende des Monats auf die gut vorbereiteten Beete.Stangenbohnen säe man erst Ende Mai . Auch das Aus¬pflanzen der Tomatensetzlingekann vor Mitte Mai nicht an¬
dersten werden. Dann beginne man mit dem Aussetzen derpäten Kohlarten, Blumenkohl, Weiß- und Rotkraut undmache die ersten Aussaaten von Grünkohl, Endivie undWinterrettig , späten Kohlrabi und Salat . Für Sellerie undLauch ist glei ' ' Li; rechte Zeit gekommen.

Obertalheim.
Die Gemeinde verlaust am Sams¬

tag den 13. Mai, nachmittags2 Uhr
aus dem Rathaus im öfferllllchen Auf-
streick einen

SWWMN.
Liebhaber sind eingeladev. 1747

Schultheißenaml Obertalheim.

0
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Handels- und Marktberichte.
* Landesprodokienbörse Stuttgart , Mai . Der Gekreidemarkt

verkehrte in abgelausener Woche in unregelmäßiger Haltung heischwacher Kauflust.  Es wird bemerkt, baß dir nachstehendoerzichnelen Preise bei den jetzt stüwdlich schwankenden Markt-und Geldverhältnissen nur als nominell oezsichnet werden könnenund lediglich der augenblicklichen Marktlage entsprechen. Wir ne¬tteren IVO Kilogramm ab würtk. Slattonen : Weizen , je nach Lie¬ferzeit 1510—1530 rtt (Vorwoche 1470— 1500 -il>, Sommergerste1380- 1420 (unverändert), Hafer 1180—1210 (1180- 1100), Wei¬zenmehl Nr . Null 2125—2145 (2060- 2080), Brotmehs 1825—1845(1760- 1780), Kleie 800- 820, Heu 408 - 500, Stroh 200- 220 (ollesunverändert ).
Mannheimer Produktenbörse , 8. Mai . Das Anziehen der De¬visenkurse hat befestigend auf die Marktlage gewirkt . Die Ver¬

läufer hielten sich zurück. ES wurden folgende Forderungen ge¬nannt: Weizen 1600—1625 ^t, Roggen 1160—1200 -4t, Gerste1450 «K die 100 Kg. bahnfrei Mannheim . Für Hafer herrschtertwas mehr Kaufneigung . Verlangt wurden ab bayer. Stationen
MO—610 «K, ab württ . Stak . 600—615 für den Zentner . MixedMais war bahnfrei Mannheim zu 1025—1040 zu haben. Hlll-
sensrüchte etwas fester. Brasilbohnen 800 t̂i, weiße jugoflav . Boh¬nen, je nach Beschaffenheit , 1250-—1300 »tt. Grüne Erbsen 1350 -̂ t,die 100 Kg. bahnfret Mannheim . Bon Futtermitteln nannte man
Futtermehl mit 900 -̂ t, Kleie 800—825 Ul, die 100 Kg. Bei einer
Versteigerung von 100 Sack Weizenmehl in 65 v. H. Ausmahlungwurden sür die 100 Kg. 1850 Ul, für eine Partie vor 200 Sack
Weizenkleie 810 Ul sür die 100 Kg. ab süddeutscher Bahnstatton
erzielt.

Mutmaßliches Wetter am Mittwoch und Donnerstag.
Trocken und schön.
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V ^ Nagoid ^ de-i 9 Mcn 1922
V » I»L8 » AllllI,K.
Für die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme bet dem Hinscheiden meide«lieben G ' t 'en ,
Martin Schäberle

spreche ich den innigsten Dank aus
die Gattin:

Elisabeth Schäberle
mtt Kindern.

Deckel Nagold.

Kaufe jedes Quantum große lebende

IMschMes mit Wuschen . Kriecher " .
Sammler , sowie Aufkäufer an allen Orten gesucht. 1666
August Scharr !, Schnecken-Import , Al enfteig.

Der bestellte

Zucker
für ältere und bedürftige Leute
kann am Mittwoch den 10.
Mai auf der Polizeiwache ab¬
geholt werden. Buchstabe
71—X vormittags 8—12 Uhr,
st,—2 nachmittags 2—6 Uhr.
Auf den Kops entfällt 1 Pfund
zu 4 50 Geld und
Gesäß oder Papierhülle mit-
brinqen. 1743

Nagold,  de -: 8. Mai 1922.
Stadtsch.Ami: Maier.

Die
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für - steutschlands Söhue

Zu 2.50 von äug bri
Buchhandlung Zaiser

Nagold.
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Xsgolck.

Möbliertes

Ziin « kr
gesucht  für sofort oder 15.Mat.

A- gebote unter 1745 NN
die Geschäftsstelle.

Nagold.
Eine gebr. leichte Ein¬

spänner-

LIM. Mtz
ohne Verdeck, sow c 3UichteSpWWm
hat zu verlausen

L. Grüninger,
1742 Jatilermstr.
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Bestellungen
für je l dieser Tage eintreffenden Waggon verkehrsfreier
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sebk Auskunft unä Anleitung. 1355

sind wieder zu haben bei
K. Ai. Lsker, üuekdülg.

j 5 Stück jährige

Enten
hat zi»rrkliiistii.

Wer ? sogt die Geschäfts
stelle d. Bl. 1748

Emen 6 Monate allen,
sprnngfähigen 1746
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stelle d. Bl.
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mafchinen, dei hohem Stnndenlohn
gesucht.

Angebote unter 6 . S . 1744 an die Gtschästsstelle.
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